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Die andere Seite der Hochkonlanktar 
Die erfreuliche Tatsache der Vollbeschäftigung 

wird in den täglichen Gesprächen praktisch nur 
von der Angst, sie könnte von heute auf morgen 
zusammenbrechen, und dem dauernden Bestreben 
zur Verbesserung des Reallohneinkommens Uber­
schattet. Die wenigsten Menschen ziehen ernst­
lich andere Erwägungen in die Diskussion, so 
daß man mit einer gewissen Sorglosigkeit darüber 
hinwegschreitet und die Schattenseiten der seit 
Jahren anhaltenden Hochkonjunktur nicht sehen 
will'oder gar nicht zu erkennen vermag. Und den­
noch bestehen solche in zunehmendem Maße und 
mit einem sehr tief gehenden Einfluß. Dr. A. 
Schaefer, Präsident der Generaldirektion der 
Schweiz. Bankgesellschaft, wies letzthin in einem 
Referate umfassend auf das Problem der Schat­
tenseiten der Konjunktur hin. Laut einem Be­
richt dar «N. Z. Z.» führte er zu diesem Problem 
aus: 

Besser leben 

Dr. Schaefer wies darauf hin, daß sich die An­
forderungen an die volkswirtschaftliche Theorie 
und an die Wirtschaftspolitik im Laufe der Zeit 
grundlegend geändert haben. Während sich noch 
bis zum Zweiten Weltkrieg die Wirtschaftstheorie 
und -politik vornehmlich mit der Güterknappheit, 
Arbeitslosigkeit und der damit verbundenen Ar­
mut beschäftigten, erwachsen gegenwärtig der 
Gesellschaft'durch die Vollbeschäftigung und den 
steigenden Wohlstand der breiten Volksmassen 
neue Probleme. Zu den stetig wachsenden An­
sprüchen an die staatliche Wohlfahrts- und So­
zialpolitik tritt zunächst der Anspruch breiter 
Massen auf einen immer höhern Lebensstandard, 
auf die Befriedigung neuer Bedürfnisse, welche 
in steigendem Umfang auch durch Reklame her­
vorgerufen werden. 

Der Referent illustrierte diese Tatsache anhand 
von zwei der augenfälligsten Erscheinungen der 
heutigen Konjunktur: die zunehmende Motori­
sierung und die immer höher steigenden Anfor­
derungen an den Wohnkomfort. Das Auto ist 
heute fast zum selbstverständlichen Gebrauchs­
gut der Mittelstandsfamilie geworden. Noch 1950 
besaß nur jeder dreißigste einen Personenwagen, 
während heute schon jeder zehnte Schweizer im 
Besitz eines Autos ist und sogar jeder fünfte ein 
Motorfahrzeug sein eigen nennt. Die Einflüsse 
und Belastungen der gewaltigen Zunahme der 
Motorisierung auf unsere Volkswirtschaft sind 
enorm. Das Verkehrschaos in den größeren Städ 
ten führt auch zu einer großen Zeit- und Energie­
verschwendung infolge der damit verbundenen 
Wartezeiten und zwingt die öffentliche Hand zu 
Ausgaben, von denen man sich vor einem Jahr­
zehnt noch kaum eine Vorstellung machte. In 
einer Stadt wie New York entfallen schätzungs­
weise 15 — 20 Prozent der Arbeitsleistung der 
Einwohner allein auf den An- und Abtransport 
zur und von der Arbeit. 

Stark macht sich auch das Bedürfnis nach 
Wohnkomfort bemerkbar. Auch bescheidene Neu­
wohnungen verfügen heute über Bequemlichkei­
ten, die man vor einer Generation kaum in Villen 
antraf. Die Baukosten und die Mietzinse sind 
denn auch entsprechend gestiegen, und das Ein 
familienhaus ist für den Durchschnittsbürger viel 
kostspieliger geworden als vor dem Ersten Welt 
krieg. Ein weiterer Ausdruck der gehobenen Le 
benshaltung ist das Reisen und die damit im Zu­
sammenhang stehende steigende Beanspruchung 
des Gastgewerbes. Jedes Jahr leisten sich mehr 
als eine halbe Million Schweizer Ferien im Aus­
land. Dazu kommen die Aufwendungen für die 
Ferien im Inland, die Weekends usw. 

Zunehmende Sorglosigkeit 

Die Annehmlichkeiten einer gehobenen Lebens­
haltung sollen nicht bestritten werden. Man kann 
sich jedoch, wie der Redner betonte, fragen, ob 
deren Einflüsse auf die Volksgesundheit und auf 
die eher nüchterne Mentalität unserer Bevölke­

rung mit der Zeit nicht Besorgnis erwecken müß­
ten. Obwohl die persönlichen Einkommen seit 
dem letzten Weltkrieg bedeutend anstiegen, indem 
sich die Reallöhne der Arbeiter im Verlauf der 
letzten 20 Jahre um rund 50 Prozent und die­
jenigen der Angestellten um ungefähr 33 Prozent 
erhöhten, reichen die verfügbaren Mittel oft nicht 
aus, um die mannigfaltigen Ansprüche und Be­
dürfnisse zu befriedigen. 

Eine beredte Sprache für die ungesunde Ueber-
steigerung des Geltungsbedürfnisses und den da­
mit verbundenen, als notwendig erachteten Auf­
wand spricht die ständige Ausdehnung der Ab­
zahlungsgeschäfte und der Konsumkredite. Ob­
wohl nach wie vor in ansehnlichem Umfang ge­
spart wird, haben insbesondere die jüngeren Leute 
vielfach nicht die notwendigen Mittel zur Er­
füllung der vielen Wünsche. Die Ausdehnung 
des Konsumkredits muß nachdenklich stimmen, 
Der ganzen Entwicklung haftet eine gewisse 
Sorglosigkeit an, die nicht leichtgenommen wer­
den kann. Daß dem so ist, zeigt auch die ständig 
wachsende Zahl der Zahlungsbefehle und der 
Pfändungen, die deutlieh werden läßt, daß tröfa:^ 
der blühenden Konjunktur ein großer Teil der 
Bewohner unseres Landes seine Möglichkeiten 
überschätzt und «über die Verhältnisse lebt». 

Nachlassen des Leistungswillens 

Eine weitere Schattenseite der Hochkonjunk­
tur sieht Dr. Schaefer auch im allgemein • ab­
nehmenden Leistungswillen und im Hang zur Be­
quemlichkeit weiter Bevölkerungskreise. Sehr oft 
bilden nicht mehr die Arbeit und die dazu not­
wendige Ausbildung, sondern der Sport und die 
zahlreichen Hobbies die Haupttätigkeit. Beson­
ders unter den jungen Leuten nimmt die Zahl der 
«Minimalisten» erschreckend zu. Die zahlreichen 
Fortbildungskurse und andere Bildungsmöglich­
keiten erfreuen sich keines befriedigenden Zu­
spruchs. Aber auch die Betreuung der Lehrfir­
men und Ausbildungsplätze weist nicht mehr die 
gute Qualität früherer Jahre auf, da immer weni­
ger erfahrene Aeltere sich Zeit und Mühe für die 
Ausbildung , von Lehrlingen und Untergebenen 
nehmen können. Auch gehört der chronische 
Lehrermangel in dieses Kapitel. 

Eingehend kam der Redner dann auf die uner­
freulichen Verhältnisse auf dem Arbeitsmarkt zu 
sprechen. Es sei ein volkswirtschaftlicher Un­
sinn, in einer Zeit, da die Schweiz beinahe eine 
halbe Million Fremdarbeiter benötigt, für einen 
weiteren Abbau der Arbeitszeit einzutreten. Die 
Tatsache, daß unser Arbeitskräftereservoir er­
schöpft ist und die Quellen der ausländischen 
Arbeitskräfte langsam zu versiegen drohen, läßt 
für die Zukunft nur die Alternative offen, be­
schleunigt weiter zu automatisieren oder auf die 
Konkurrenzfähigkeit an den Weltmärkten zu ver­
zichten. Mit der Zunahme der ausländischen 
Arbeitskräfte steigt aber auch die wirtschaftliche 
Verwundbarkeit unseres Landes. Vergleicht man 
den Anstieg des Fremdarbeiterstandes mit der 
Zunahme des Volkseinkommens, so zeigt sich eine 
steigende Abhängigkeit unseres Wirtschafts­
wachstums von diesen Arbeitskräften. Es wird 
in den immer komplizierter werdenden Apparat 
unserer schweizerischen Wirtschaft ein Element 
eingebaut, mit dessen Dauerhaftigkeit und Zuver 
lässigkeit auf die Länge nicht ernstlich gerech­
net werden darf. 

Als weitere negative Erscheinung bezeichnete 
der Referent das langsame Schwinden schätzens­
werter Charaktereigenschaften wie Ausdauer, 
Zähigkeit und Wagemut im heutigen Klima der 
Wohlhabenheit. Ein großer Teil der jungen Ar 
beitnehmer unterzieht sich, im Hinblick auf die 
leicht erhältlichen, hochbezahlten Hilfsarbeiter-
steilen, je länger je weniger einer sorgfältigen 
Ausbildung. Die selbständigen Unternehmer und 
Handwerker befinden sich im Rückgang. Die Zahl 
der Selbständigerwerbenden sank in den 20 Jah­
ren von 1930 bis 1950 von 428 000 auf 409 000 

und dürfte Seither weiter rückläufig gewesen sein, 
während die Zahl der Erwerbstätigen in den glei­
chen 20 Jahren von 2 Mill. auf 2,3 Mill. anstieg. 
Diese Tendenz ist einesteils sicher mit der ab­
nehmenden Risikofreudigkeit unseres Volkes zu 
erklären, anderseits dürfte sie aber auch in der 
Struktur der modernen Wirtschaft liegen. 

Die Bodenspekulation 

Eingehend widmete sich Dr. Schaefer den Ver­
hältnissen auf dem Grundstückmarkt. Die in den 
letzten Jahren in Erscheinung getretenen enor­
men Preissteigerungen für Grund und Boden er­
klären sich hauptsächlich daraus, daß der verfüg­
bare Boden immer knapper, die Nachfrage, das 
heißt das anlagesuchende Geldkapital, aber im­
mer größer wird. Daneben spielt aber zweifellos 
auch die Spekulation auf leichte Zwischengewinne 
eine nicht zu vernachlässigende Rolle. 

In diesem Zusammenhang warf der Vortra­
gende auch einen Blick auf die von der Land­
wirtschaft herrührenden Kostensteigerungen. Er 
verkannte keineswegs, daß die Landwirtschaft 
aus zahlreichen Gründen immer mehr in eine 
Kostenklemme geraten ist und daß der Bauern­
schaft die Erzielung eines angemessenen Ein­
kommens je länger je schwerer fällt. 

Soziologische Konsequenzen 

Zur Abrundung seiner Ausführungen würdigte 
der Referent noch die soziologischen Aspekte der 
andauernden Hochkonjunktur. Hauptexponent 
der soziologischen Umstrukturierung ist der zu­
nehmende Trend zur Konzentration. Gefördert 
wird diese Entwicklung durch mannigfache Ein­
flüsse, so zum Beispiel den Rückgang der Selb­
ständigkeit in Gewerbe und Industrie, die Auto­
matisierung, die hohen Kosten der wissenschaft­
lichen Forschung und Propaganda, die scharfe 
internationale Konkurrenz, die wirtschaftliche 
Erschließung von Großräumen usw. Die Konse 
quenzen dieser Konzentrationsprozedur liegen 
darin, daß einerseits die Zahl der Unselbständig 
erwerbenden zunimmt, während sich die Reihen 
der Unternehmer mehr und mehr lichten. Auch in 
der Führung der Gesellschaften ergeben sich 
Aenderungen, indem die effektive Verantwortung 
— entgegen dem Willen des Gesetzgebers — nicht 
mehr bei den Inhabern, daß heißt den Aktionären, 
sondern überwiegend bei den Exekutivorganen 
liegt. Diese Abkapselung der Unternehmungen 
gegenüber ihren «Besitzern»' zeigt sich ausge 
prägt auch darin, daß die Aktie immer mehr zu 
einem entpersönlichten und irrealen Wertpapier 
und die Dividende zunehmend zu einem erstar­
renden Kostenfaktor wird, der sich höchstens im 
Tempo der Löhne bzw. in Relation zu denselben 
aufwärts bewegt. 

Zum Schluß seiner mit Beifall aufgenommenen 
Ausführungen stellte Dr. Schaefer die Frage, wie 
die Auswüchse der Hochkonjunktur am wirksam­
sten bekämpft werden könnten. In einem hoch­
industrialisierten und differenzierten Staat dürf­
ten diejenigen Fragen, welche der Preismechanis­
mus nicht zu lösen vermöge, nur innerhalb des 
Rahmens der Marktwirtschaft geregelt werden, 
gegen deren Gesetze auf die Dauer kaum unge­
straft gehandelt werden könne. Aber die Alter­
native: freie individualistische Gestaltung oder 
gelenkter Sozialismus hänge letztlich vom Wollen 
der wirtschaftenden Menschen selber ab. Frucht­
bar könne nur ein gesundes Wirtschaftsleben sein, 
in welchem der Lohn einer Arbeit ihrem natürli­
chen und ungezwungenen Ertrag entspreche. Wer­
de der Arbeitslohn eine politische Größe, dann 
beginne das krankhafte Wettrennen zwischen dem 
Absatz, der zur Erhaltung des Ganzen vergrößert 
werden müsse, und den vorauseilenden Löhnen 
und Kosten. An Stelle dieses sinnlosen «Sich-ge-
genseitig-Hinaufsteigerns» gelte es, den vernünf­
tigen Sinn unseres Volkes für Mäßigung und seine 
instinktive Erfassung der tiefen Bedeutung der 
Arbeit als Grundlage jeglicher Kultur zu erhal­
ten. 

Ffirstentnin 
Uechtemteln 

Schaan. Renovation St. Peter. 
In den letzten Monaten war es um den St. Pe­

ter bedenklich still. Als vor einem halben Jahr 
ein Fassadengerüst erstellt wurde, glaubte jeder-
mann, die Arbeiten würden in Angriff genommen, 
doch als der alte Verputz abgeschlagen war, kehr­
te wieder Ruhe auf der Baustelle ein. 

Wer jedoch in dieser stillen Zeit hinter die Ku­
lissen sehen konnte, der wußte, daß die «Sache» 
nicht liegengeblieben war, sondern daß intensiv 
an der Planung und Gestaltung gearbeitet und 
studiert wurde, um eine Lösung des Problems 
St. Peter zu finden. 

Nun hat sich aber gezeigt, daß sich das War­
ten gelohnt hat. In Pierens Schaufenster ist der­
zeit ein von Architekt Rheinberger entworfenes 
und ausgearbeitetes Modell ausgestellt, das an­
schaulich darlegt, wie der St. Peter und der St. Pe­
tersplatz in Zukunft aussehen sollen. Die Lösung 
ist sehr gut geglückt. Die Aufgabe bestand ja nicht 
nur darin, das Kirchlein zu renovieren, sondern, 
auch den St. Petersplatz unter Einbezug eines 
Teils der ausgegrabenen Kastellruinen, insbeson­
dere des Torturmes, neu zu gestalten. 

Eine Besprechung der Pläne soll an dieser Stel­
le später durch berufene Leute erfolgen; wir 
möchten vorerst nur das Interesse des Beschauers 
auf das eigentliche Novum hinlenken, daß der 
St. Peter einen Glockenturm erhalten soll. Er wird 
vielleicht noch manche Diskussion und Kritik auf 
den Plan rufen; bestimmt aber wird er, wenn er 
einmal steht, dem St. Petersplatz den ihm heute 
noch fehlenden Akzent setzen. 

Die Arbeiten sollen nun innert kurzem zur Aus­
führung gelangen. Wir hoffen dies sehr. Die Ge­
duld der Außenstehenden ist nun schon ziemlich 
gespannt und Spötter behaupten bereits, das Fas­
sadengerüst müsse nicht mehr weggenommen 
werden, es verfaule von selber noch vor der Re­
novation. 

Vaduz. Von den neuen Briefmarken. (Eing.) 

Die Ersttagsbriefe der ausgegebenen Minnesän­
gerserie gefallen allgemein sehr gut. Der Ent­
wurf stammt von Herrn Leo Wolfinger von Bal­
zers. Marken und Gestaltung dieses Ersttags-
briefes verraten künstlerische Begabung und es 
ist zu hoffen, daß auch in Zukunft wieder so 
schöne Briefe gemacht werden. 

Vaduz. Verkehrsunfall 

In der Nacht vom Sonntag auf den Montag, 
um 12.20 Uhr, süeß beim Kirchplatz in Vaduz 
ein aus der Richtung Triesen kommender Per­
sonenwagen mit einem aus entgegengesetzter 
Richtung unterwegs gewesenen Radfahrer zu­
sammen. Der Radfahrer, ein Bauer aus Vaduz, 
erlitt durch den Zusammenstoß einige Verletzun­
gen, die jedoch nicht gefährlicher Natur sind, 
und eine Ueberführung des Verletzten in das 
Krankenhaus nicht notwendig erscheinen ließen. 

Eschen. Abschied. 

Vergangenen Sonntag, den 4. Juni, verließ un­
ser Mitbürger Herr Günther Wohlwend seihe Hei­
mat, um nach Australien auszuwandern. Dein 'un­
ternehmungsfreudigen jungen Manne wünschen 
wir eine gute Reise und viel Glück und Erfolg 
in seinem neuen Wirkungskreise. 

Balzers. Haraoniemusik. 

Die Harmoniemusik Balzers beabsichtigt, ihr 
diesjähriges «Bongertfest» am Sonntag, den 20. 
August 1961 abzuhalten. Sollte St. Petrus diesen T 
Tag ungünstig beeinflussen, so würde das Bpn* 
gertfest am 27. August 'abgehalten. Der Vereine: 
wird bestrebt sein, allen Besuchern einen gemüt­
lichen Nachmittag zu bieten. Am Abend wird ­
eine erstklassige Tanzmusik zum Tanz aufspielen. 


